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Annika Witte: Grauzonen. Funktionsweisen der Beniner Polizei und ihr Verhältnis zur Bevölkerung 
 
Zusammenfassung 
Gewalttätig, korrupt und faul oder eher gesetzestreu, hilfsbereit und freundlich? Diese Abhandlung befasst sich mit der Ar-
beitsweise der Beniner Polizei und den Bildern, die sie von sich erzeugt und den Eindrücken, die sie bei den Bürgern hinter-
lässt. Die Arbeit liefert Erkenntnisse über den Aufbau und die Arbeitsweise der Beniner Polizei. Sie verweist auch auf das 
Konkurrenzverhältnis der Polizei zu anderen Sicherheitskräften, wie etwa der Gendarmerie und sie zeigt, dass sich die Polizei 
in diversen Grauzonen – der Legalität, der Staatlichkeit und der Formalität – bewegt. Informelle Strategien, schleichende 
Privatisierung und Korruption sichern in einem gewissen Rahmen das Funktionieren der Institution. Diese Schwächen der 
Institution haben jedoch negative Auswirkungen auf das Bild der Polizei und ihr Verhältnis zu den Bürgern. Nicht das propa-




Brutal, corrupt and lazy or rather law-abiding, helpful and friendly? This paper analyzes how the Beninese police works, what 
images it creates, and how it is perceived by the citizens. This paper reveals insights into the system and workings of the 
Beninese Police. It also alludes to the relationship with other security forces, such as the Gendarmerie. The main conclusion of 
this paper is, that the police is acting in diverse grey areas – of legality, statehood and formality. Informal strategies, creeping 
privatization and corruption ensure the functioning of the institution, partially off the legal track. These shortcomings trail 
negative responses in the image of the police and its relation to citizens. It is not the propagated ideal of the police, but the 
real interactions that shape the perception of the organization. 
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        Abbildung 1: Uniformierte Verkehrs‐ 








wählte  die Methoden  gemäß meinem Vorhaben,  die  alltäglichen Vorgänge  in  der  Polizei 
aufzugreifen und ein Basisverständnis  für diese kaum erforschte  Institution zu entwickeln. 
Den Rahmen meines Projektes bildete ein Seminar des Instituts für Ethnologie und Afrikas‐




























besitzt  ein  Idealbild von  sich, welches  sie weder  erfolgreich  an die Bürger kommuniziert, 
noch  ihm  tatsächlich  gerecht  wird.  Im  alltäglichen  Funktionieren  der  Organisation  greift 
nicht das Leitbild, sondern die Handlungsmuster, unter denen  ich  informelle und korrupte 
Strategien der Akteure und eine zunehmende interne Privatisierung der Polizei verstehe. Ich 
beziehe Korruption  in die Funktionsweisen ein, da  ich sie als eine  informelle Strategie der 
Akteure betrachte, mit ihren Arbeitsverhältnissen umzugehen (Bierschenk 2004: 2). Informel‐








Schütz befasste  sich mit  einer vergleichenden  Studie der  tribunaux  de  conciliation  (Schlichtungsgerichte)  in der 
Stadt und  auf dem Land und Kathrin Groth untersuchte die Karriereziele von  Jurastudenten  (vgl. Bierschenk 
2010b).   
4 http://www.ifeas.uni‐mainz.de/projekte/StatesatWork_neu.html [5.10.2010]. 
5 Ähnliche Forschungen zu  staatlichen  Institutionen  im Rahmen dieses Projektes  liefen  in Ghana, Mali und  im 
Niger. 
6 An dieser Stelle möchte  ich mich bei der Beniner Polizei und allen Polizisten mit denen  ich arbeitete  für  ihre 
Geduld, Unterstützung und Kooperation danken. Mein Dank gilt auch Prof. Bierschenk  für  seine Leitung und 
Betreuung  meiner  Forschung.  Ebenso  danke  ich  dem  sozialwissenschaftlichen  Forschungsinstitut  LASDEL 
(Laboratoire  dʹétudes  et  recherches  sur  les  dynamiques  sociales  et  le  développement  local,  http://www.lasdel.net/ 
[5.10.2010]) und dessen Mitarbeitern, vor allem Sai Sotima Tchantipo, Nassirou Bako‐Arifari und Abou‐Bakari 
Imorou, die den Aufenthalt  in Benin  für die Forschungsgruppe organisiert haben, und beim  Start  in die For‐














guieren  (Chesshyre  1989:  168). Die Beziehung  zu den Bürgern  ist  spannungsgeladen  und 
wird von den Interaktionen, nicht der Selbstdarstellung geprägt. Die Ursachen des schlech‐
ten Verhältnisses liegen in der Ausgestaltung der Beziehung in einer Grauzone aus informel‐
len  Praktiken, wie Gewaltanwendung,  selektive Regelanwendung  und Korruption. Meine 
Metapher der Grauzone umfasst mehr als Lunds „twilight zone“ (Lund 2009: 6), da ich mit 
ihr nicht nur auf die verschwimmende Grenze zwischen ‚staatlich’ und ‚privat’ bei öffentli‐










Zivile  engagiert  und  sich  in  ihrem  Funktionieren  somit  abhängiger  von  der  Bevölkerung 













einigten Staaten  (Goldstein  1963; Reiss  1972; Skolnick  1975). Ab den 1970er  Jahren gibt  es 
auch Studien in Deutschland, in der Regel mit einer links‐politischen Einfärbung (Feest 1971; 
Feest und Blankenburg 1972; Lautmann 1971).7  
  Arbeiten über die Polizei  in Afrika sind hingegen rar. Nur wenige Studien  liefern einen 









1998;  Marenin  1982).  Studien  zum  subsaharischen  Afrika  gibt  es  vor  allem  über  policing, 
Vigilantismus und Korruption, wobei der regionale Schwerpunkt auf anglophonen Ländern, 


















Ich beziehe  in meine Analyse zur Polizei  in Benin auch anglo‐ und  frankophone  sowie 
deutsche Studien ein, weil sie den Blick auf die Polizei schärfen. Durch sie werden Ähnlich‐
keiten  zwischen  verschiedenen  Polizeien  und  Ländern  deutlich,  die  mich  vor  einer 
















die  zur  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  zur  allgemeinen  Gewaltanwendung  legitimiert  ist  (Hills 



























2000: 246). Die Polizei wird  in  ihrem Tätigkeitsbereich vom Staat bestimmt und  ist  in  ihrer 
Ausprägung eng mit dem politischen Regime verbunden (Hills 2000: 6; Marenin 1982: 392f.). 

















länder  als gleich vor dem beninischen Gesetz gilt  (Constitution du Bénin, Artikel  39).  Ich 






























auch  in  der  Untersuchung  der  Beziehung  von  Polizei  und  Bevölkerung  zum  Vorschein 
kommt. Dieses Verhältnis untersuche  ich  in einem zweiten Hauptstrang der Arbeit. Ich be‐
schreibe die Arbeitsweise der Polizei  im Kontakt mit  ihren primären  lnteraktionspartnern, 
also  den  Bürgern. Hierfür werde  ich  die  Selbstdarstellung  der Organisation  in Wort  und 
Schrift, sowie die Meinungen von Bürgern und Polizisten und  ihre  Interaktionen analysie‐
ren.  Ich  untersuche wie  sich  eine derart mächtige  Institution  positioniert, worin  sie  ihren 
Auftrag sieht und wie sie das Verhältnis zu  ihren Klienten, den Bürgern, wahrnimmt und 







































sächlichen Ende meiner  Forschung, diskutierte  er mit mir, warum  ich mich  nicht  bei der 
Deutschen Botschaft gemeldet hätte und erklärte mein Vorgehen  für unmöglich  (Feldtage‐










































Das  commissariat de Fidjrossé  liegt  im gleichnamigen Viertel, das vor allem durch  seinen 
Strand, den Plage Jacko, bekannt ist, der am Wochenende ein großes Freizeitangebot an Bars 
und Restaurants  bietet. Das Kommissariat war,  aufgrund  der  steigenden Kriminalität  am 
Strand, neu gegründet worden. Es untersteht dem commissariat central de Cotonou, welches 
wiederum der Direction Départementale de  la Police Nationale (DDPN)23 de  lʹAtlantique et 






das Büro  für  Funkverkehr war während meiner Anwesenheit  nie  besetzt. Es  gab  nur  ein 
Fahrzeug und keinerlei technische Hilfsmittel wie Computer. 
Das commissariat central hingegen liegt im Zentrum von Cotonou zwischen der Zentralen 






len  und  Verbrechen  befassen.  Es  gibt  ein  zentrales  Sekretariat,  einige  Verwaltungsbüros, 
sowie eine Rechnungsstelle, die zum corps urbain zählen. Der Dienst am Kommissariat war 
auf zwei Schichten aufgeteilt, die im 24‐Stundentakt rotieren sollten, wobei dies in der Regel 





















































Hause  jemanden um Rat  fragen, was mir  in Cotonou nicht  in dem Maße möglich war. Die Verbindung wurde 
freundlicherweise durch meine Kommilitonin Annalena Kolloch organisiert. 
29 Zusammen mit Maik Schwarz und Lisa Peth führte ich ein Gespräch mit Polizeihauptkommissar Achim Han‐


























Sprecher des  Innenministeriums,  einem  französischen Polizisten der  SCTIP,  zwei Gendar‐














































  Manche Situationen, etwa wenn  ich bei einer Streife  teilnahm, wurden  jedoch  für mich 
organisiert und weisen dadurch nur eine geringe Authentizität auf. Sie dienten mir dennoch 






























41 Ich bat die Kinder auch  ihr Geschlecht und das Alter anzugeben,  leider haben dies nur wenige getan. Da  ich 











einen  erheblichen Einfluss  auf die  Forschung haben.  Sie bestimmen den Rahmen,  in dem 
man sich bewegt und welche  Informationen man sammelt  (Reiner 2000: 221). Dementspre‐
chend möchte ich an dieser Stelle kurz auf einige Rollen, die ich während meiner Forschung 











beitete, und mein Verweis auf die Universität  schien nicht  immer ausreichend.  Ich wurde 
öfters wie eine Beraterin  für Entwicklungshilfeprojekte behandelt. Mir wurden die Mängel 
der Polizei aufgezählt oder  ich wurde direkt gebeten, dass  ich meiner Institution schreiben 











meinem  Handlungsradius  auch  von  ihnen  begrenzt,  wie  beim  Verbot  der  Teilnahme  an 
Nachtstreifen.  Ich  hatte  aufgrund  meines  Ge‐schlechts  keine  Probleme  mit  eifersüchtigen 
Polizistinnen, sondern hatte zu ihnen meist ein sehr gutes Verhältnis. 
















Einblick  in mein Feldtagebuch oder  lasen mit, während  ich darin schrieb und waren dann 
enttäuscht, dass es in deutscher Sprache geschrieben war.43  
Ein Problem meiner Forschung war die Diskontinuität meiner Anwesenheit, die es für die 
Polizisten  teilweise  schwer  machte  mich  zu  verorten.  Das  anfängliche  Pendeln  zwischen 
zwei Kommissariaten und meine Abwesenheit, wenn ich Feldnotizen zu Hause schrieb oder 






zei zu kompensieren,  schien mir  schwer  realisierbar. Der Übersetzer hätte von der Polizei 





durch hohe Kooperationsbereitschaft  vieler Polizisten  auf der  anderen  Seite  ausgeglichen. 
Nachteile, bedingt durch die Kürze der Forschung, waren  allerdings  aus  finanziellen und 
studientechnischen Gründen nicht zu vermeiden. Die Validität meiner Ergebnisse ergibt sich 
aus  der  ausgeglichenen  und  durchdachten Anlage  der  Forschung  und  der Wiederholung 





























sollte  jedoch nicht davon ablenken, dass  jede Polizei  im Kontext der  jeweils herrschenden 













eine  Polizeistruktur  oder  Einheiten,  die weder  rein militärisch,  noch  rein  polizeilich  sind 
(Hills 2000: 9). Im Fall der Beniner Polizei ist damit eine staatliche, militärähnliche Organisa‐
tion gemeint, die  jedoch nicht zum Militär gehört. Die Bezeichnung  lässt  sich aus der Ge‐
schichte der Beniner Polizei begründen. 
  Die Wurzeln der heutigen Beniner Polizei liegen in der Kolonialzeit. Vom Jahr 1899 bis in 
das  Jahr  1960 war Dahomey,  das  heutige  Benin,  eine Kolonie  Frankreichs  und  zählte  zu 
Französisch‐Westafrika. Es wurde im Jahr 1958 zur autonomen Republik und erlangte zwei 





zei  einige Namensänderungen und Wandel durchlaufen. Herausragend  ist dabei, dass  sie 
von  1977  bis  1990,  zur  Zeit  des  leninistisch‐marxistisch  geprägten  Regimes  von  Mathieu 
Kérékou46, zusammen mit der Gendarmerie, der Feuerwehr und den Förstern einer zentralen 
Behörde, der  commandement  des  commissariats  des  forces  de  sécurité  publique  unterstand  und 
Polizisten  als  agent  public  militaire  bezeichnet  wurden.  Im  Jahr  1990,  dem  Beginn  des 
Renouveau Démocratique, wurden die Sicherheitskräfte wieder getrennt und die Polizei erhielt 




















das  alte  (Hills  2000:  11). Dieser These widerspricht, dass  eine Namensänderung  auch mit 
einem  Wandeln  der  Ausbildung,  von  gemeinsamer  zu  getrennter,  einherging  und  somit 





beziehungsweise  Instanzenpluralismus  geprägt.  Rechtspluralismus  bedeutet  die  parallele 
Existenz  verschiedener  Rechts‐  und  Sicherheitsinstitutionen  sowie  verschiedener  Gesetze 
und Normen, die  sich  in  ihren Kompetenzbereichen zum Teil überschneiden und  sich ge‐
genseitig Fälle wegnehmen oder zuschieben (Bierschenk und Olivier de Sardan 1998a: 37f.; 
Bierschenk  2004:  15).  Die  Rechtsinstanzen  sind  in  dieser  Betrachtung  des  institutionellen 
Umfelds der Polizei von  Interesse, da die Polizei mit  ihnen zusammenarbeitet beziehungs‐
weise  ihnen zuarbeitet.  Ich  skizziere hier nur grob die  Instanzen,  ihre Kompetenzbereiche 
und ihre Berührungsstellen mit der Polizei. 
  Auf unterster Stufe gibt es die tribunal de conciliation (TC, Französisch für Schiedsgericht), 
die Schlichtungsverfahren  leiten. Daneben gibt  es die  chefs  du  village oder  chefs  du  quartier 
(Ortsvorsteher),  die  sich  um  Familienstreitigkeiten  und  andere  Konflikte  kümmern.49  Die 
Zuständigkeit bei Konflikten und Angelegenheiten des  traditionellen Rechts schienen nicht 
eindeutig: Es gab sowohl Polizisten, die sich zu einer Schlichtung oder Klärung verpflichtet 
































vités professionnelles.  Ils sont  tenus dʹexercer  leurs  fonctions avec  loyauté, diligence et efficacité, 
































54  Ich zitiere  im Folgenden  Interviews  immer  in dieser Weise,  sprich Beruf oder Dienstgrad bei Polizisten und 









Militär. Sie  ist nur für  landesinterne Angelegenheiten zuständig. Das Militär  ist traditionell 
der externen Verteidigung des Landes verpflichtet, aber es kann auch  im  innenpolitischen 








































































und  Weise,  in  der  ich  behandelt  wurde,  ließ  auf  Vorsicht  und  Misstrauen  schließen.  Ich 
konnte nicht überprüfen, ob meine Zusammenarbeit mit der Polizei diese Reaktion hervor‐



























hörde  ist die direction générale de  la police nationale  (DGPN). Sie wird geleitet vom directeur 
général (DG), der gleichzeitig auch der ranghöchste Polizist der Polizei ist.58 Der DGPN sind 










































des  inspecteurs de police. Die Bewerber müssen  sich vor der Bewerbung,  je nach  ihrem Ab‐
schluss,  für  ein Korps  entscheiden. Um  ein GPx  zu werden, braucht man mindestens das 




































































































steht  jedoch  in  der  Begrenztheit  der  Plätze  an  der  Spitze.  Somit  könne,  laut  capitaine 





zu  fragen, wie  sich Frauen  in die Polizei  integriert  fühlen und welche Aufgaben  sie über‐
nehmen, nachdem  sie  seit  Jahren  in der Beniner Polizei  zugelassen  sind. Die Polizei wird 
meist als eine männlich geprägte Organisation angesehen beziehungsweise als eine Organi‐






















drei weibliche  commissaires  stagiaires gibt. Dieser Angaben widerspricht, dass die  commissaire  adjointe der police 
judiciaire, Ghislaine Bocovo, bereits 2007 ihre Ausbildung beendete und daher in der Statistik auftauchen müsste. 




























quote manifestiert.79  Segbo  nannte  dies  eine  positive Diskriminierung  der  Frauen,  da  die 
Quote  dafür  sorge,  dass  die  Einstufungstests  für  Frauen  leichter  seien.  Dadurch  würden 
Frauen  aufgenommen, denen dies  früher nicht möglich  gewesen wäre  (OPx  Segbo).80 Ob‐
wohl es Frauen in der Verkehrspolizei oder in nicht spezialisierten Posten in kleinen Revie‐







































Polizist  absolviert  und  befindet  sich  dadurch  in  einer  gesellschaftlichen  Position,  die  ihr 



























































erfolgversprechenden Fällen bedienen. Dieses „creaming“  (Lipsky 1980: 107)  findet  jedoch 
im Rahmen der  formellen Regeln  statt.  Im Unterschied  zu Lipsky  sieht Beek diese Hand‐






















scheidungen und Vorgehen  ihrer Organisation  zu verstehen. Problematisch  sind  ebenfalls 
das gestörte Verhältnis zu den wichtigsten Vertragspartnern der Polizei87, dem Staat und der 






















gerabdrücke  gesammelt  oder  Untersuchungen  von  Tatorten  durchgeführt.88  Die  meisten 
Fälle werden mittels Verhöre geklärt, wozu wiederum ein hoher personeller Aufwand von 
Nöten  ist,  aber  eben  genau  hierfür  nicht  ausreichend  Personal  vorhanden  ist  (Bierschenk 
2004: 8).  
  Die Knappheit an finanziellen Mitteln macht sich auch bei den Gehältern bemerkbar. Das 







































Polizisten  nicht durchschaubar.92 Die Polizisten  befinden  sich  in  einer permanenten Unsi‐
cherheit,  zumal diese Bewertungen  auch Grundlage  für Versetzungen  sind.  Fehlverhalten 
wird sanktioniert und zieht im schlimmsten Fall ein Disziplinarverfahren nach sich. Es kann 
aber  auch  durch  die  Versetzung  an  einen  unliebsamen  Ort  oder  Posten  bestraft werden. 






























Es  steht  fest, dass  jeder Polizist aufsteigen wird. Manche  schneller und andere  langsamer, 















































  Aus  der Mangelausstattung,  der  Intransparenz  und  der  schlechten  Bezahlung  ergeben 
sich weitere Probleme. Grundlegend basiert das Verhältnis zwischen Staat und Polizei auf 
Vertrauen, da der Staat dem Polizisten Teile seiner Macht delegiert und ihn zur Anwendung 
von Gewalt  legitimiert  (Reemtsma  2003:  13). Das Vertrauensverhältnis  ist  jedoch  in Benin 
beschädigt, was  negative Konsequenzen  für den  Staat haben  könnte. Die Beamten  fühlen 
sich von  ihrem Auftraggeber, dem Staat, allein gelassen und  finden  ihre eigenen Wege die 










aus. Viele  Strategien der Beamten  könnten daher  als Kompensationsweg  im Umgang mit 
dieser Lage verstanden werden (Bierschenk 2010a: 14).  
  Überstunden, die durch den Mangel  an Personal  nötig werden,  sind  an der Tagesord‐
nung. Alle Polizisten erklärten mir, dass sie in der Regel einen 24‐stündigen Dienst und da‐








































  Gerüchten zufolge  sollten die Polizei und die Gendarmerie, dem  französischen Vorbild 
folgend,  einander  angenähert  oder  sogar  zusammengelegt werden. Die meisten Polizisten 
schätzten  jedoch, dass dies noch mehr  als  zehn  Jahre dauern könnte. Mehrfach hörte  ich, 





Praktikantenstatus,  sodass  die  Polizisten  nach  der  Ausbildung  gleich  als  GPx2  anfangen 
würden. Zudem würden  die Wartezeiten  auf  eine  Beförderung  verkürzt werden  (GP M.: 
informelles Gespräch, 31.03.2009). In einer anderen Umstrukturierung sollten Prämien einge‐





















ihre  Handlungen  verständlich  machen,  um  ein  besseres  Verhältnis  zwischen  den  beiden 
Gruppen zu schaffen. Dadurch sollen das Vertrauen der Bevölkerung gesteigert, das Bild der 




lisiert  werden,  am  Besten  durch  eine  dritte  Partei,  zum  Beispiel  eine  Nicht‐




deln. Mitunter bestand vielleicht auch das  Interesse,  in mir ein Sprachrohr  für die eigenen 
Wünsche zu  finden. Entscheidend  ist  jedoch, wie  eingangs  festgestellt, dass Reformen auf 
dem Weg von den Vorgesetzten zu den unteren Rängen anscheinend ‚stecken bleiben’, was 
die Ineffizienz und Langsamkeit der Umsetzung erklärt und zugleich ein Kommunikations‐
problem der  Führungsklasse  offenlegt.102 Diese  fehlende Kommunikation mündet  in  einer 










zwischen  verschiedenen  offiziellen Regeln  und  zum  Entscheiden  nach  eigenem Ermessen 
einräumen. Brodeur bezeichnet dies als einen Blanko‐Check an die Polizisten: die Vorgaben 
der Vorgesetzten sind derart  formuliert, dass sie viele  Interpretationen zulassen und somit 
beide  Seiten decken und Raum  für Ausflüchte  lassen  (Brodeur  2003:  40). Dieser Freiraum 
wird von den Polizisten genutzt, um mit geringen Ressourcen das große Arbeitsaufkommen 




















sich  in  Einklang  zu  bringen. Diese Vermutung  von mir  basiert  auf  dem weiter  oben  be‐
schriebenen Erlebnis mit einem Polizisten am Hafen und wird auch durch ein weiteres Er‐
lebnis wenige Tage zuvor mit demselben Polizisten unterstützt. Am 01.05.2009 nahm er mich 





staute,  zu  regeln,  um  neue Unfälle durch die  herumrennenden Menschen  zu  verhindern. 







reiche  regelmäßig  überschritten.  In  Fidjrossé  zum  Beispiel  wurden  poste  und  bureau  des 
plaintes  zusammengelegt und die GPx/stg  füllten  plaintes  (Beschwerden)  aus. Dabei dürfte 
der poste nach Vorschrift nur der Empfang des Kommissariats und für generelle Informatio‐
nen  zuständig  sein,  während  es  für  Beschwerden  ein  bureau  des  plaintes  der  PJ  gäbe.  Im 








aus, da es personell am  stärksten besetzt  ist. Teilweise zählen auch  sehr alte Polizisten zu 






































staatlichen Gewaltmonopols  aufgeworfen  (Lock  1998:  147; Brodeur  2003:  26f.). Policing  ist 
längst  nicht mehr  ein Monopol  staatlicher Macht,  sondern wird  auch  von  anderen  nicht‐
staatlichen  Unternehmen  betrieben.  Obwohl  die  privaten  Sicherheitsdienste  derzeit  meist 
nur  einen  stark  eingeschränkten  Zuständigkeitsbereich  besitzen,  entsteht  dennoch  eine 
Grauzone, in der der Staat mit seiner Exekutive nicht mehr allein der Garant von Sicherheit 
und Ordnung ist, sondern nur noch eine ultima ratio darstellt. 
  In Benin  gibt  es  nicht  nur Privatisierungen  im  Sicherheitsbereich,  sondern  auch  in der 
Polizei. Die Grauzone befindet sich demnach nicht nur an den Grenzen des Staates zum frei‐
en Markt. Sie  ist  im Zentrum des Staates angelangt. Mir geht es  in diesem Kapitel um  jene 
Privatisierung  ‚im  Herzen’  des  Staates.  Ich  beschreibe  eine  Hybridform  der  staatlichen 






















auch  territorial eng begrenzt.  In Frankreich hängt sie ebenso wie  in Benin vom Rathaus ab 
und übernimmt Dienste wie die Überwachung öffentlicher Gebäude oder die Sicherung von 
Schulwegen (capitaine Ferrando).  












nisation  selber  statt.  Polizeitätigkeiten werden  unter  Zuhilfenahme  privater Mittel  ausge‐

































satz privater Mittel  auch  ein Besitzdenken  einhergeht. Die Polizisten  sind nicht mehr nur 
Beauftragte,  sondern  liefern  ihren  eigenen  Anteil  und  sind  damit  eher  Juniorpartner  des 









le und  in Malanville war der Automechaniker, der  gleichzeitig  auch  Fahrer, Hausmeister 




























































verfolgen  könnte.  Diese  Privatisierung  innerhalb  der  Polizei  führt  jedoch  zu  einer  Ver‐


















„Nier  lʹexistence dʹun  tel phénomène serait donc se cacher  le visage avec  le petit doigt. Cʹest un 
phénomène existant“ (CGP Soussou).  
Korruption  ist ein alltägliches Phänomen  in Benin und es  tritt  in verschiedenen Formen 
auf. Korruption stellt eine Routine im Funktionieren des Staats und seiner Institutionen dar 










































































































sucht. Möchte  ein Bürger  zu  einem der Vorgesetzten, wie dem  chef  de  police  judiciare  oder dem 





















  Das  Erheben  illegaler  Zölle  ist  die  offensichtlichste  Korruptionsform  und  höchstwahr‐
scheinlich auch die, mit der die meisten Beniner regelmäßig konfrontiert werden. Diese Be‐
stechungsgelder werden  im Straßenverkehr und an der Grenze gezahlt. Der Polizist nimmt 









































lung  in Täter und Opfer vornehmen. Diese Kategorien  sind zu  starr, um dem Phänomen, 
gerade im Hinblick auf seine Verbindung mit alltäglichen Praktiken, gerecht zu werden. Ich 
gehe davon aus, dass hinter der Teilnahme an Korruption Strategien der jeweiligen Akteure 





hat mehrere Menschen,  für die  er  finanziell mitverantwortlich  ist.  So  entsteht  ein  sozialer 











die niedrigen Gehälter nicht die Ursache der Korruption  sind,  sondern  sie nur verschlim‐









Personen,  die  sich  im Gewahrsam  befanden,  bezahlt. Korruptionsgelder  fließen  demnach 







amten.  Korrupte  Praktiken  werden  immer  auf  andere  geschoben,  während  die  eigenen 












„Brebis  galeuses,  ça  ne manque  pas  partout. À  la  police,  à  la  gendarmerie,  ça  détruit  lʹimage” 
(OPx2 A.: 2). 
  Wieder  andere  schoben die  Schuld  auf die Bevölkerung, da diese  lieber  Schmiergelder 
zahle, als die Strafen zu büßen. Auf diese Weise würde sich eine Angelegenheit für die Bür‐





















„Mais dans tous  les secteurs, cela existe. Cʹest parce que  le policier est surtout dans  la rue, quʹon 



























Regierungsorganisationen  kämpfen  dagegen  an,  aber  bisher  ohne  Erfolg.  Als  ein  Beispiel  führe  ich  die  OLC 
(observatoire de lutte contre la corruption) an: http://www.olcbenin.com 








Einflussnahme  zugänglich  erscheinen.  Der  öffentliche  Dienst  wird  durch  die  Korruption 
teilweise seiner Legitimität beraubt. Der Staat hat auch einen „moralischen Vertrag“  (Bier‐
schenk 2004: 20) mit den Bürgern gebrochen, weil er unfähig ist unter seinen Bürgern Recht 




ens bildet die Glaubwürdigkeit des  Interaktionspartners. Vertrauen geht  jedoch  immer nur 
von Individuen und nicht von Systemen aus. Ein System stellt keine Bezugsperson dar und 
kann selber nicht vertrauen (Schweer und Thies 2005: 55f.). Aufgrund der generell fehlenden 
Personalität  von  Systemen wird das Vertrauen  auf der Makroebene  auch  als  „impersonal 
trust“ (Shapiro 1987: 634) bezeichnet.126 Wird der Polizei nicht mehr vertraut, dann geht das 
Vertrauen nicht ganz verloren (dafür ist es zu wichtig), sondern wird teilweise auf Vertrau‐












































dass  die  Aussagen  der  Hochrangigen,  ungeachtet  ihres  Wahrheitsgehalts,  vor  allem  eine 
Form der bewussten Präsentation der Polizei  sind. Die Außendarstellung  ist nicht nur ein 




verbreiten  (Abraham  und  Büschges  2009:  110f.).  Diese  corporate  identity  (Spector  1961; 
Zinkhan 1993) wird auch bei der Polizei von oben durch Leitbilder und Organisationsziele 
geprägt  (Behr 2000: 229ff.). Das  Image einer Organisation muss  jedoch nicht zwangsläufig 
mit der Art, wie sich die Organisation präsentiert, deckungsgleich sein. Das gewünschte Bild 













































































chen  Bewertungen  der  Polizisten.  So  werden  unter  anderem  die  „maîtrise  de  soi“,  der 
„ardeur au  travail“ oder der „esprit dʹéquipe“ benotet.131 Die zehn Gebote der Ethik  lassen 
sich folgenden Kategorien zuordnen: Loyalität und Dienstbereitschaft (1., 10.), Gerechtigkeit, 

































         
          Abbildung 3: Ethiktafel am 
          commissariat central, Cotonou  




habe,  aber manchmal  schlichtweg  falsch  verstanden werde  von  den  Bürgern. Die  Polizei 
habe  generell  den  richtigen Weg  eingeschlagen  und mit  Bildungs‐  und  Sensibilisierungs‐
kampagnen  werde  sie  letztlich  das  Vertrauen  der  Bevölkerung  gewinnen  (CGP  Soussou, 
OPx2 A.: 1, Ministeriums‐sprecher Kinninvo). 
Es  bleibt  die  Frage, wie  gerne  die Menschen  in  die  ‚offenen Arme’  der  Polizei  laufen 
möchten,  sich dieses Bild  also  tatsächlich  in den Köpfen der Beniner  festgesetzt hat. Behr 
bezeichnet derartige Leitbilder als Deklarationen von oben, die zwar ethisch, pädagogisch 
und politisch korrekt seien, aber nicht  in der Polizeipraxis zum Einsatz kämen  (Behr 2000: 
233). Er  stellt weiter  fest, dass Leitbilder  zwar publiziert werden,  aber das Handeln nicht 
wirklich leiteten. Handlungsmuster hingegen lenkten das polizeiliche Handeln, würden aber 
nicht veröffentlicht (Behr 2000: 242). Das Handeln der Polizisten wird also nicht von Leitli‐






















mal  éduquée.  Naturellement  notre  population  est  mal  éduquée.  Parce  quʹon  a  au  moins  60% 
d’illettrés. Donc  les gens ne  comprennent pas. Parfois on va  intervenir,  cʹest pour nous  insulter, 
cʹest pour nous jeter des pierres. Même sans savoir la raison pour laquelle nous sommes sur le ter‐
rain“ (GPx/stg B.). 








und zum anderen  fielen  sie nicht  in das Täter‐Schema  (Feest und Blankenburg 1972: 117). 
Diese Annahme bestätigte CP/1 Prince, der mir  im Interview zu verstehen gab, dass gesell‐











nicht die Berufung  als  vorderste Motivation,  sondern die Aussicht  auf  einen  sicheren  Job 
(Chesshyre 1989: 69; Peth 2010: 32; Stanley 2004: 86). 
Der andere wichtige Punkt ist die Einführung in die Polizei. Die Aufnahme in die Polizei 
ist  reglementiert135  und  die  Rekruten  werden  in  der  Grundausbildung  einkaserniert,  was 




















zumindest  im Verhältnis zu  früher verbessert habe. OPx1  I.  schrieb dies der Wirkung der 
police de proximité zu, die jedoch in der Beniner Polizei kaum Fuß gefasst hat.  
„La population a une bonne image: ils nous voient comme leurs protecteurs. Cʹest parce quʹon sé‐
curise, parce quʹon ne  les  tracasse pas. A cause de  la police de proximité,  la population nʹa plus 
peur. Maintenant ils vont aux policiers pour les renseigner. Avec la police de proximité, on leur a 
























‚Strudel’ der  Justiz, der einen, einmal erfasst, nicht mehr  loslässt  (Bierschenk 2004: 12). Die 
Leute verstünden die Arbeit des Polizisten nicht und könnten damit auch nicht das Handeln 




























rement, est que  la police devrait  communiquer  sur  ce quʹelle  fait,  sur  ce quʹelle est. Elle devrait 












vergleichsweise  ist  die  abwertende  Bezeichnung  ‚Bulle’  für  Polizisten  umgangssprachlich 
geläufig. 
In diesem Kapitel befasse  ich mich mit den Meinungen über die Polizei. Ich stütze mich 
hierbei vor allem auf  Interviews, die  ich mit zwei  Journalisten141  führte und Aufsätze von 
Schülern über die Polizei. Diese kleinen Arbeiten geben einen interessanten Einblick, welche 
Bilder von der Polizei womöglich  in der Bevölkerung vorherrschen.142 An dieser  Stelle  ist 




































„La police  est  lʹassurance qui nous protège dans notre pays. Elle  est  regroupée des  jeunes gens 
formés pour défendre  leur pays contre  les vols,  la violence,  les banditismes et bien dʹautres. Au‐










fait plus son travail;  il y a même des gens qui  fuient  les voleurs, qui  fuient  leur responsabilité et 
font lʹautruche“ (Aufsatz 23). 
Neben Gewalt  und Machtmissbrauch  spielen Korruptionsvorwürfe  eine wichtige Rolle  in 


































  Die  Journalisten  bestätigten  auch,  dass  die  Polizei  schlecht  angesehen  sei.  Sie  strichen 
ebenfalls heraus, dass die Korruption erheblich dem Ansehen der Polizei schadete. Sie hoben 






































Ich gehe  in diesem Kapitel auf die  Interaktionen zwischen Bürgern und Polizisten ein.  Ich 
führe hierzu weitere Beispiele informeller Praktiken der Polizisten in Bezug auf die Zusam‐
menarbeit mit der Bevölkerung  an, die  ich  im Kapitel  zu den Funktionsweisen aussparte. 
Eine derartige Abtrennung  ist  sinnvoll, da das Verhältnis zur Bevölkerung  für die Polizei 









Verhalten  anderer  aufzuzwingenʺ  (Weber  2009:  2). Macht  ist keine polare Beziehung  zwi‐
schen Machthaber und Unterdrückten, sondern sie  ist ein soziales Feld,  in dem der Macht‐





































Revier bringt.  In Cotonou  erlebte  ich  jedoch, dass  auf Druck  eines Geschäftsmannes  auch 















lassen  sich  je  nach  Tagesanordnung  die  Fahrzeugscheine,  Führerscheine  oder  Versiche‐
rungspapiere  von den  Fahrern  zeigen. Generell werden die Regeln  von den Verkehrsteil‐
nehmern missachtet. Üblicherweise sehen die Polizisten über das Verkehrschaos und Verge‐









Malanville miterlebte,  fiel mir  auf,  dass  die  Polizisten  höchstens  einmal  einen  Bekannten 
anlächelten. Ansonsten  zeigten  sie  eine  verschlossene Miene  und  gingen  sehr  streng  und 
forsch gegen Verstöße vor. So wurden die Marktfrauen, die ihre Waren bis weit auf die Stra‐
ße ausgebreitet hatten, barsch aufgefordert sich von der Straßenmitte an den Rand zu bege‐
ben. Bei  einem Autofahrer, der mit  seinem überladenen Wagen die  Straße blockierte und 
sich weigerte woanders hinzufahren, wurden sie sehr unfreundlich. Sie zogen  ihn aus sei‐
nem Wagen und fuhren das Auto selber an eine andere Stelle (Feldtagebuchnotiz, 18.4.2009). 






















ein  Versuch  sein,  der  Korruption  entgegenzuwirken,  da  das  Geschehen  für  alle  Parteien 
sichtbar ist. Durch die Teilnahme aller Parteien wird der Aufbau einer persönlichen Bindung 
zum Polizisten erschwert.149 
  Der  größte Anteil  der  Polizeiarbeit  findet  nach meinen  Erfahrungen  am Kommissariat 

















zuwende.  Respekt  gegenüber  einem  Polizisten  wird  als  der  Normalfall  angesehen151  und 
Polizisten  verlangen  ein  respektvolles  Verhalten  vom  Klienten  dem  Polizisten  gegenüber 
(Lautmann 1971: 23f.). Nur ein Klient, der sich respektvoll verhält, kann Respekt im Gegen‐
zug vom street‐level bureaucrat erwarten (Lipsky 1980: 58). Respektloses Verhalten hingegen 
wird  sanktioniert  (Becker  1963:  158; Lipsky  1980:  66; Monjardet  1996:  151)  oder  schon  im 
Vorhinein durch Gewaltdemonstration unterbunden (Lautmann 1971: 23f.). 
  Meinen Erfahrungen nach wurde Polizisten in einer Interaktion im Allgemeinen Respekt 








police derrière. On  le dépasse, on  lui dit  ‚Monsieur, garez  le véhicule!’  Il gare  le véhicule.  Il des‐
cend de son véhicule.  Il dit,  il commence à crier. Le policier est devant  [lui].  ‚Monsieur,  je peux 






Manche Polizisten  beklagten mir  gegenüber  einen Respektverlust  im Vergleich  zu  früher, 






der  Respektverweigerung  liegt  in  einer  drohenden  Handlungsunfähigkeit  der  Polizisten. 
Wenn keiner sie beachtet, stehen sie mit ihrer Sanktionsgewalt auf verlorenem Posten.  












































Die  informellen  Handlungsmuster  existieren  parallel  zum  Leitbild  und  unterwandern  es 
zum Teil (Behr 2000: 242). Polizisten haben, wie weiter oben festgestellt, Konzepte ihrer Ar‐
beit und Vorstellungen  ihrer Klienten und bilden darauf basierend Handlungsroutinen aus 
(Lipsky  1980:  144ff.  und  151ff.).  Diese  Handlungsmuster  erleichtern  dem  Polizisten  seine 
Arbeit. Ich konnte drei Handlungsweisen erkennen, die nicht mit dem Ethik‐Codex konform 
gehen und einen erheblichen Einfluss auf das Verhältnis zu der Bevölkerung haben: Gewalt‐
anwendung,  gezielte Undurchschaubarkeit  des  polizeilichen Handelns  und Korruption.155 
Mit der Korruption als einer informellen Strategie um ein Funktionieren der Organisation zu 
garantieren habe  ich mich bereits  in einem vorigen Unterkapitel befasst.  Ich gehe hier nur 
auf die Gewaltanwendung und die Intransparenz ein. 














Gewalt  ist  eine Form der Machtdemonstration, die  zur  absichtlichen körper‐lichen Verlet‐
zung einer Person  führt. Die Gewalt muss nicht vollzogen werden, eine Drohung  ist auch 
eine Machtdemonstration  (Popitz 1992: 48). Sie  ist  für die Polizei  funktional, um konkrete 
Ergebnisse, wie Gehorsam  oder  ein Geständnis,  zu  erzielen  und  erleichtert  dadurch  dem 







Die Polizisten  teilen mitunter  schnell  in  schuldig und unschuldig ein. Ein Verdächtiger 
wird demnach erst einmal als Verbrecher behandelt. Bei manchen Polizisten schien die un‐











































































schen  des  Fehlverhaltens  von  Polizisten  verlangt  (Behr  2000:  154;  Lautmann  1971:  25; 
Monjardet 1996: 54). Wenige Polizisten erklären den Bürgern ihr Vorgehen und ebenfalls nur 
wenige Bürger kennen die Gesetze und verstehen die Beweggründe der Polizei. Ein Grund, 








hensweise, um die Bevölkerung auf die Seite der Polizei  zu ziehen. Allerdings  erlebte  ich 
eine solche Offenheit und Diskussionsbereitschaft eher selten.  
  Viele Entscheidungen fallen in den Ermessensspielraum des Polizisten. Regeln werden als 








  Wie der Polizist  in  seinem Ermessensspielraum entscheidet, hängt, wie weiter oben be‐
































die Organisation der Polizei  selbst  sich  in diversen Grauzonen zwischen öffentlichem und 



























den dürfen. Während  es durchaus  eine Verbundenheit durch die  gleichen Aufgaben  gibt 
und gemischte Streifen durchgeführt werden, existieren zum Teil Ressentiments gegen die 
andere Organisation auf beiden Seiten.  























als  vorgeschrieben und  ein  schneller Aufstieg  von  jungen Polizisten wird  verhindert. Die 
Polizisten wissen zudem nicht, wie sie bewertet werden und wie sich das auf ihren Aufstieg 









gehen  auf  ihrem  Weg  der  Implementierung  verloren.  Gründe  hierfür  sind  eine  fehlende 
Kommunikation  zu  allen  Mitgliedern  und  ein  Mangel  an  Mitteln  zur  Durchsetzung  der 
Neuerung. Das Kommunikationsproblem ist ein weiterer Beleg für die Undurchdringbarkeit 
der Organisation. 
  Strategien,  um mit  den  genannten  Funktionsproblemen  umzugehen,  sind  die  selektive 






auf den  kleineren Kommissariaten  evident. Diese Reviere  könnten  ohne  ein  solches  nicht 
































Ebenso profitiert meist  auch das  soziale Umfeld  eines Polizisten  von  seiner Position  oder 
seinem  Nebeneinkommen.  Dennoch  gilt  Korruption  generell  als  verpönt  und  Polizisten 
wehren sich gegen Korruptionsvorwürfe mit Rechtfertigungen oder weisen die Schuld An‐
deren  zu. Sie präsentierten  ihr Handeln  als korrekt oder  legitimierten  es  als nötigen Aus‐
gleich  für die mangelnden Materialien. Eine weitere, aber unausgesprochene Strategie der 
Legitimierung der Korruption ist ihre Verbreitung, indem Polizisten von anderen in die Kor‐








das sich  in  innerpolizeilichen Richtlinien wiederfindet. Dem  Idealbild stehen allerdings  in‐
formelle Handlungsmuster, die in einer Grauzone der Legalität liegen, gegenüber. Das Ide‐







  Die  Einschätzungen  der  Polizisten  zur  Fremdwahrnehmung  sind  nah  an  der  Realität, 
denn  in der Bevölkerung herrschen  tendenziell Bilder von der Polizei als gewalttätig, kor‐
rupt und willkürlich vor. Zum Teil wird sie auch als faul oder nutzlos angesehen. Während 
anscheinend  durchaus Verständnis  für  die  schwierige Arbeitssituation  der  Polizisten  vor‐
handen ist, sind die meisten Bürger nicht mit der Arbeit der Polizisten zufrieden. Die Bevöl‐
















Der Respekt wird  in  jeder  Interaktion von Polizisten und Zivilpersonen neu ausgehandelt. 
Die  Interaktionen  sind  auch Aushandlungen  von Machtverhältnissen,  in die  jeder Akteur 
seine  spezifischen Ressourcen einbringt. Polizisten haben  in den meisten Fällen, durch die 
Sanktionsgewalt,  ein größeres Repertoire,  aber nicht unbedingt  ein machtvolleres.  Sowohl 
die Akkumulation verschiedener Ressourcen, wie Status, Geld oder Wissen, als auch deren 
Stärke können den  temporären Ausgang des Prozesses beeinflussen. Zivile und vor allem 



































Abraham,  Martin  und  Günter  Büschges,  2009:  Einführung  in  die  Organisations‐soziologie. 
Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 







Amo  Antwi,  Gifty,  Jan  Beek,  Johanna  Dienst,  Mirco  Göpfert,  Maria  Kind,  Konstanze 
N’Guessan, Andrea Noll, Stefanie Ullmann und Bianca Volk, 2009: „‚They are not en‐
lightened’. Wie Staatsbedienstete in Nordghana Differenz zwischen sich und ihren Kli‐











Becker, Howard S., 1963: Outsiders. Studies  in  the  sociology  of deviance. New York: The Free 
Press of Glencoe. 
Beek, Jan, 2008: „Friend of the Police. Polizei in Nord‐Ghana (Upper West Region)“. Arbeits‐





2000:  Cop  Culture. Der Alltag  des Gewaltmonopols. Männlichkeit, Handlungs‐muster  und 
Kultur in der Polizei. Frankfurt: Leske und Budrich.  
2002: „Lebenswelt Polizei. Ein ethnografischer Zugang zur Berufsidentität von Polizei‐
beamten“.  Forum  Qualitative  Sozialforschung  3  (1).  http://www.  qualitative‐
research.net/index.php/fqs/article/viewArticle/877/1908. 19.09.2010. 














und  Afrikastudien  100.  http://www.ifeas.uni‐mainz.de/ 
workingpapers/Arbeitspapiere.html. 20.09.2010. 
2010a. „States at Work  in West Africa: Sedimentation, Fragmentation and Normative 
Double‐Binds“  Arbeitspapiere  des  Insituts  für  Ethnologie  und  Afrikastudien  113. 
http://www.ifeas.uni‐mainz.de/workingpapers/ Arbeitspapiere.html. 20.09.2010. 
2010b. „Justiz und Polizei in Benin: Eine Zusammenfassung studentischer Forschungs‐
berichte“.  Arbeitspapiere  des  Insituts  für  Ethnologie  und  Afrikastudien  121. 
http://www.ifeas.uni‐mainz.de/workingpapers /Arbeitspapiere.html. 20.09.2010. 
Bierschenk, Thomas und Jean‐Pierre Olivier de Sardan, 
1998a:  „Les  arènes  locales  face  à  la  décentralisation  et  la  démocratisation. Analyses 
comparatives en milieu  rural béninois“.  In: Thomas Bierschenk und  Jean‐Pierre 
Olivier de Sardan: Les pouvoirs au village. Le Bénin rural entre démocratisation 
et décentralisation. Paris: Karthala, 11‐51. 
1998b:  „ECRIS: Enquête  collective  rapide d´identification des  conflits  et des groupes 


































































































logie  und  Afrikastudien  119.  http://www.ifeas.uni‐mainz.de/workingpapers/  Ar‐
beitspapiere.html. 20.09.2010. 

























































Sommer,  Jörn,  2000: Unterschlagen  und  Verteilen. Zur  Beziehung  von Korruption  und  sozialer 
Kontrolle im ländlichen Bénin. Frankfurt: Campus Verlag. 







In:  Beatrice  Dernbach  und  Michael  Meyer  (Hg.):  Vertrauen  und  Glaubwürdigkeit. 
Interdisziplinäre Perspektiven. Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften, 47‐63. 











beitspapiere  des  Insituts  für  Ethnologie  und  Afrikastudien  102.  http://www.ifeas.uni‐
mainz.de/workingpapers/Arbeitspapiere.html. 20.09.2010. 
Weber, Max,  2009: Wirtschaft  und Gesellschaft. Die Wirtschaft  und  die  gesellschaftlichen 
Ordnungen und Mächte. Nachlaß. Teilband 4. Herrschaft.  In: Edith Hanke und Tho‐
mas Kron  (Hg.): Studienausgabe  der Max Weber‐Gesamtausgabe. Schriften und Reden  22. 
Wirtschaft und Gesellschaft. Tübingen: J.C.B. Mohr. 







































B.  GPx/stg  1  männlich  C Fidjrossé   12.05.2009 
J.  GPx/stg  1  männlich  C Fidjrossé 
 
12.05.2009 















M.  BPx  16  weiblich  CS 
Malanville 
23.04.2009 




R.  Opx2  12  männlich  CS 
Malanville 
22.04.2009 



















G.  IP/1  14  männlich  CS 
Malanville 
22.04.2009 





























































  männlich  Cotonou  07.05.2009 
P.  Gendarm, 
Sous‐Officier 



























































































































































































GPx/stg  498  18  516 
GPx2  243  22  265 
GPx1  246  10  256 
S/BPx  261  24  285 
Bpx  140  10  150 
BC  188  42  230 
       
Corps des Officiers de la Paix  295  34  329 
OPx/Stg  5  2  7 
OPx2  191  21  212 
OPx1  95  11  106 
OPxP  4  0  4 
OpclEx  0  0  0 
       
Corps des Inspecteurs de Police  202  6  208 
IP/stg  29  0  29 
IP/2  57  0  57 
IP/1  39  3  42 
IPP  77  3  80 
IPD  7  0  7 
       
Corps des Commissaires de Police  178  3  181 
Cre/stg  7  3  10 
CP/2  81  0  81 
CP/1  56  0  56 
CPP  2  0  2 
CDP  10  0  10 
CGP  22  0  22 















Weiblich  7,4  10,33  2,88  1,66 
Männlich  92,6  89,67  97,12  98,34 
  100  100  100  100 
Anmerkung: Eigene Darstellung nach Statistik der DGPN, Stand: 2009. 
